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Die Strelitzen und Peter der Große. 
(Fortſetzung.) 


Aber während Natalie und ihre Anhänger in Sicherheit 
und Siegesfreude dem Jubel der Volksmaſſen lauſchten, war eine 
Seele aufs eifrigſte beſchäftigt, ihr Verderben herbeizuführen. 

Dies war die Zaarewna Sophia, die alteſte Schweſter des 
unglücklichen Iwan. Mit allen Vorzügen des Lebens begabt, 
überfirahlte dieſe Prinzeſſin alle ihre Mitgenoſſen durch ihren 
hellen ungewöhnlichen Geiſt und eine mehr als männliche Kraft. 
Hätte nach hergebrachter Sitte Iwan den Thron geerbt, ſo wäre 
ſie Herrſcherin geworden und hätte im Namen des geiſtesſchwa⸗ 
chen Bruders die Zügel des Staates gelenkt. Mit namenloſer 
Entrüſtung vernahm daher Sophia den Ausſpruch des Reichs⸗ 
rathes, durch welchen ihr Alles geraubt wurde. Sie konnte es 
nümmermehr dulden, daß der Knabe, deſſen Mutter nicht die ih— 
rige war, den Thron bestieg, und das ihr tieſverhaßte Weib, 
welches die Liebe des Vaters den Kindern erſter Ehe entwendet, 
Regentin wurde, während ſie, mit dieſer zum Herrſchen gebornen 
Seele, nach Landesſitte den Schleier zu nehmen und ihr junges 
Leben hinter Kloſtermauern zu verſeufzen verdammt ſein ſollte. 


Einem ſolchen ungerechten Geſchick wollte ſich Sophia nimmer 


mehr unterwerfen. Sie wollte Alles einſetzen, ihr Leben, ihr 
zeilliches und ewiges Wohl, um dieſem dunkeln Looſe zu ent⸗ 


Dieſe ſtolze, unbeugſame oro lel, — 70 berrſchen 
oder untergehen. 


rinnen. 


Es war der Zaarewna nicht unbekannt, daß das Volk ſie 
wie ein übernatürliches Weſen verehrte, und beſonders die furcht⸗ 
baren Strelizen, die keinem Geſetz mehr gehorchen, keinen Ge⸗ 
horſam mehr anerkennen wollten, ihr mit fanatiſcher Ergeben⸗ 
heit zugethan waren. Zu dieſen immer zur blutigen Meuterei 
geneigten Soldaten ſandte daher Sophia ihre Vertrauten, u 
ließ ſie im Namen des Vaterlandes und Glaubens auffordern, 
das Recht ihres Bruders Iwan zu ſchützen und die ihr wieder⸗ 
fahrne Unbill zu rächen. 


Die Botſchaft der Zaarewna ging von Mund zu Mund, 
und bald verbreiteten ſich unheilvolle Gerüchte, von denen Nie⸗ 
mand ſagen konnte, wer ſte zuerſt ausgeſprochen. Man behaup⸗ 
tete, die ſchmerzliche und ſeltſame Krankheit, an welcher der Zaar 
Feodor geſtorben war, ſei durch Gift, welches der Arzt van Ga⸗ 
den ihm beigebracht, entſtanden; weiter ſprach man: Nataliens 
Bruder Iwan Nariſchkin wolle über Rußland herrſchen, und 
habe daher den Zaar vergiften laſſen. Am 14. Mai erzählte 
man in allen Quartieren der Strelizen, der Prinz Iwan ſei 
ermordet. Da begann das blutige Trauerſpiel. 

Es war am Morgen des 15. Mai 1682, als ſich die Stre⸗ 
lizen des ehemaligen Gribojedow'ſchen Regiments verſammellen. 
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gen überall, wo Strelizen hausten, an die Thore mit dem aber⸗ 
maligen Ruft „Para! Para! die Stunde der Rache iſt erſchie⸗ 
nen. Der Zarrewitſch Iwan iſt ermordet; die Nariſchkins ſind 
Herren von Rußland und wir alle von ihnen zum Henkerblocke 
verurtheilt. Auf! auf! zur Rache, oder zum Tode für das 
Vaterland.“ i 5 

Und mit dem Gegenrufe: „zur Rache oder zum Tode für 
das Vaterland!“ ſtürzten ihnen die Kampfgenoſſen entgegen; 
wohlgerüſtet mit Lanzen und Streitärten, mit Luntengewehren 
und Sichelklingen; ſelbſt das ſchwere Geſchütz wurde aufgefahren; 
ein Zeichen, das Alles wohl vorbereitet war. Die eigentlichen 
Lenker und nd Führer des Aufruhrs lernte man nie kennen; ſie 
hatten in der Kleidung und der Waffe keine Abzeichenz ſchein⸗ 
bar ohne Oberhaupt handelte die verwilderte Schaar in den drei 
Schreckenstagen mit einer Einigkeit, als wären alle dieſe Tau⸗ 
ſende nur mit einer Seele begabt. 

Als der Haufe bereits drohend herangewachſen war, zog 
derſelbe zur Kloſtertirche der Erſcheinung der Mutter Gottes. 
Hier weihten ſie ſich feierlich zu ihrem Vorhaben, bis weit hin— 
aus auf die Straße knieeten die Soldaten, ſchlugen die Stirne 
an den Boden und riefen: „Herr, Herr! erbarme dich Rußlands, 
laß es nicht untergehen, ſondern gieb uns Kraft, daſſelbe zu ret⸗ 
ten!“ Von dem Hochaltar nahmen ſie das Bild der Mutter 
Gottes und eine Schale mit Weihwaſſer; beides ließen ſie in 
fanatifchem Vertrauen ihrem Zuge vorantragen. Wie oft zeich⸗ 
nen die Blätter der Weltgeſchichte uns ſolchen ſündigen Wahn, 
wo blutige Greuel durch den Glauben geheiligt werden ſollen. 
| Jetzt, wo die Strelizen durch die verlaſſenen und verödeten 
Straßen gerade nach dem Kreml zogen, waren ihrer bereits mehr 
als vierzehntauſend. Ihnen hatte ſich wiederum der niedere Po: 
bel angeſchloſſen; an Zahl vielleicht den Kriegern gleich, feig 
im Kampfe, furchtbar in Raub und Brand. Und noch immer 
hallte es bis in die fernſten Straßen: „Para! Para!“ und auf 
dieſes furchtbare Looſungswort eilten auch noch immer neue Ge⸗ 
noſſen den Schrecklichen zu. - 

Als die Sturmglocken läuteten, als das wide Mordgeheul 
von Straße zu Straße drang und über die Mauern des Kremls 


ſchauerte, schreckte erſt Natalia und ihr Anhang aus der thörich⸗ 


— 


r 
ten Sicherheit des Glucks auf. an „unvorbereitet fand 
die Glücklichen das Verderben. Durch die unverſchloſſenen Thore 
drangen fogleich mehrere Horden der Snelizen ohne Widerſtand 
ein. Natalie eifte an das Fenſter, ſo weit ihr Auge umher⸗ 
blicken konnte, deckten wilde Volksſchaaren die freien Plätze und 
Straßen. Die erbleichte Fürſtin ſtand an dem nämlichen Fen⸗ 
ſter, wo ſie jüngft ihre Triumphe gefeiert hatte, und jene Tau⸗ 
ſende dort unten, die unter Flüchen und Verwünſchungen zu ihr 
hinauf ſchrieen, waren dieſelben, welche ihr noch vor wenigen 
Tagen zugejauchzt hatten. An ihr Ohr ſchlugen die groͤßlichen 
Worte: „Heraus mit allen denen, die den Damen Narijchkin 
tragen ; fie haben den Zaaren Feodor vergiftet und nunmehr auch 
den Zaarewitſch Iwan ermordet, Tod und Hntergapg dem gans 
zen Stamme und I Anhang le 


Der Bola Malhweiew, Alexeis und Nataliens Günftling, 
von Feodor während deſſen Regierung verbannt, war erſt ſeit 
einigen Tagen von Natalien nach Moskau zurückberufen worden. 
Er befand ſich jetzt im Kreml. Er hatte den Muth, ſich dem 
Volke zu zeigen und demſelben zuzurufen: Ihr irrt; der Zaare⸗ 
wirſch Iwan lebt?“ 


„Zeigt ihn uns! kreiſchten die Empörer, nur unſern Augen, 
nicht euern Lügenworten wollen wir vertrauen.“ 

Man eilte dem Willen des Volkes zu gehorchen. —.— 
wurde herbeigeholt; aber was Rettung bringen ſollte, mehrte 
das Verderben. Iwan, der ſchwächliche und kränkliche Jüngling, 
erſchreckt durch das wilde Toſen des Volkes, glich, als er auf 
dem Erker erſchien, einem Sterbenden er vermochte ſich kaum 
aufrecht zu halten, Todesſchauer zuckten über ſein bleiches An⸗ 
gerät und das halbgeſchloſſene Auge war ohne Licht und Le⸗ 
ben. Furchtbar wirkte der Anblick dieſes im Thronesglanz Ver⸗ 
armten auf die Volksſchaaren. Mitleid und Theilnahme ſteiger⸗ 
ten ihre Wuth. „Seht, ſeht! riefen die Bethörten und die 
Bethoͤrer, ſeht das Leichenbild! Der Tod haust in ſeinem Her⸗ 
zen, das Gift zehrt in feinen Gebeinen. Ihm iſt wie ſeinem 
Bruder dem Zaaren geſchehen, der verruchte Jude, jener Unge⸗ 
taufte, der ſchon zweimal ſeinen Glauben änderte, hat ihn mit 
ſeinen Arzneien vergiftet. Zum Tode mit dem Zauberer, zum 
Tode mit den Nariſchkins, die ihn zu dieſem Morde⸗ erfauften l 

Der arme Iwan vernahm dieſe farb Worte nicht; er lag 


U 
— 307 — x 


ohnmächtig in Nataliens und der Zarin Marſa Apraxin, 
Fiodors Witwe, Armen. Dennoch war es wohl nur dieſes 
bleiche Leichenbild, welches in dieſem furchtbaren Augenblicke das 
Leben Nataliens rettete, Die Streligen hatten ihre Bogen ger 
ſpannt und nur die Furcht, den Zaarewitſch zu treffen, verhütet 
den blutigen Mord. i } 
Cortſetzuns folgt.) 

ame e ost i 3. 

Die Berlinerinnen ſind nicht ſchön, aber — intereſſant und 
machen vorz'glich hübſch Toilette. Sie wiſſen ſich ſehr geſchmack⸗ 
voll anzuziehen, dieſe liebenswürdigen Landsmänninnen, das muß 


4 


man ihnen laſſen, aber — wenn ſie nur ein klein wenig freund⸗ 


licher ausſähen. Sie find ſo ſteif und kalt anzublicken, unſere 
Schönen, daß einen unwi kürlich ein leiſes Fröſteln überfällt. 
Das macht die verkehrte Anſicht vom Anſtande, die man in 
Berlin hat. Lachen, ja nur lächeln „ das iſt wider den guten 
Ton, das darf man in guter Geſellſchaft bei Leibe nicht. Die 
guten Leute ſehen Hier alle ſo verteufelt ernſthaft aus, das nen- 
nen ſie noble. Darum haben alle unſere ſogenannten guten Ge⸗ 
ſellſchaften ſo etwas Steifes, Ceremonielles und. — Langweili⸗ 
ges. — Man flüſtert ſich einander heimlich zu, was da aus⸗ 
jiebt, als ob man ſich fürchtete, laut zu reden. Das hat aber 
alles ſeinen Grund in dem vermaledeiten Kaſtengeiſt, der nirgend 
ſo vorherrſchend iſt, als in dem guten Berlin. Ueberall findet 
man eine Sonderung der Stände, ein Hofrath würde z. B. bei 
veibe nicht au demſelben Tiſche Platz nehmen, wo ein niederer 
Subaltern⸗ Beamter ſitzt, und den fimpeln aber gemüthvollen 
Handwerker fliehen wieder die Geldariſtokraten wie die Sünde. 
Ich war einſtens in Wien, ach, da iſt es in dieſer Bezie⸗ 
hung doch anders! — Da ſah ich an einem Tiſche einen Ba- 
ron neben einem Schuſter in ſtiller Eintracht ſitzen. Der Baron 
ſtand auf und — war und blieb Baron. N 
9 Verl. Pf. Bl. 


To kales. 


At (Eingeſendet.) Wilo 
Muſikaliſch⸗dramatiſch⸗humoriſtiſche Akade⸗ 
mie und Ballet. 

Herr F. Lippe, früher Mitglied des Hoftheaters zu Darm⸗ 
ſtadt und Hannover, iſt von Berlin, wo ihm in drei verſchiede⸗ 
nen Akademien, worunter eine zum Beſten der durch Waſſerfluth 
Verunglückten im Regierun J8⸗Bezirk Magdeburg, großer Beifall 
zu Theil wurde, wie alle Berliner Blätter gleichſtimmend rüh⸗ 
men, mit der erſten Solotänzerin des Großherzoglichen Hofthea⸗ 
ters zu Weimar, Sophia Starke, hier eingetroffen und wer⸗ 
den dieſelben eine dramatiſch-humoriſtiſche Akademie mit einem 
Ballet verbunden morgen Donnerſtag den 25. September, 
Abends im Saale des Hotels zum „Prinzen von Preußen“ ges 
ben. Ueberall, wo Hr. Lippe feine Academie hielt, find bier 
ſelben mit entſchiedenem Beifall aufgenommen, und Ludwig Tief 

erkannte ſeinen ausgebildeten Vortrag rühmlichſt an. Zur Zeit, 
wo Saphir durch ſeine Academien allgemeinen Enthuſtasmus 
erregt, verdient wohl darauf aufmerkſam gemacht zu werden, 
daß Hr. Lippe ganz in Saphirs Manier ſich hält, und Kenner 
dem gebildeten Mimen ſogar den Vorzug zugeſtehen wollen. In 
den größten Städten Deutſchlands wurde dem Künſtler gerechter 
Beifall, und namentlich hatte derſelbe zu München in zwei Aka⸗ 
demieen, denen der Hof beiwohnte, die Ehre, nach Beendigung 
ſeines Vortrages von Sr. Maj. dem Könige durch ſehr ſchmei⸗ 
chelhaftes Lob ausgezeichnet zu werden. — Wir machen daher 
auf die Leiſtungen dieſes Mimen ſowohl wie auch auf die der 
S. Starke aufmerkſam und empfehlen dieſelben dem kunſtſin⸗ 
nigen Publiko. R. 
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Bekanntmachung. 


5 Der Garniſonſtalldünger pro Septem- 
ber und Oetober e., wird am 26. d. M. 
Vormittags 10 Uhr, dem Beſtbietenden - 
Kaufluſtige werden erſucht, ſich 


verkauft. 
im Kämmerelkaſſenlocale zu melden. hat b 
„ latibor den 22. September 1845. meſſe 


Der Magiſtrat. Ratibor. | 


Ein wohlerzogener Knabe, welcher Luft 
ei mir zu lernen, wird unter ange⸗ 
nen Bedingungen angenommen. 


Schindler, Goldarbeiter, 


Langegaſſe Haus Nr. 70 iſt in der 
ber⸗Etage eine Stube zu vermiethen. 


Gas ⸗Aether⸗Lampen 
gut conſtruirt, ſowohl Billard, als auch 
Tiſch⸗ und Hängelampen empfehlen 

; Gebrüder Lewy 


am Neumarkt. 


Praſſol. 


Bekanntmachung. Auetions-⸗Anzeige. 

Die vielfach eingehenden Geſuche um Befreiung des Schulgeldes nöthigten mich Im Auftrage des Herrn Juſtiz⸗-Com⸗ 
folgende Punkte aus der hohen Verfügung hierüber vom 25. November 1824 zu ver⸗ miſſarius Stanleck 9 — 9 deſſen 
öffentlichen, beſonders, da mir dieſelbe wiederholt zur Pflicht gemacht worden iſt. Wohnung auf der Wallſtraße, Freitag den 

„1) Gymnaffalſchüler, welche Befreiung vom Schulgelde in Anſpruch nehmen, müſſen | 26. September von Vormittag 9 Uhr an: 
a) durch ein Zeugniß ihrer Ortsbehörde ihre Dürftigkeit nachweiſen, 2 S f 
b) eine vortheilhafte Cenſur über Fleiß und Betragen beibringen, weshalb auch ALL 1 Duß end Stühle, 8 
die Befreiung gleich bei dem Eintritt in der Regel nicht zuläſſig iſt. Spiegel, nebft Spiegeltiſchen und meh⸗ 
Wenn mehrere Brüder zugleich das Gymnaſium beſuchen, und die nicht allzu⸗ rere andere Gegenſtände 
bemittelten Eltern Ermäßigung des Schulgeldes nachſuchen, fo ſoll in der Re- | gegen ſofortige baare Bezahlung an den 
gel der 2te und Ite Bruder nur das halbe Schulgeld zahlen, und wenn mehr | Meiſtbietenden verkaufen. b 


als 3 Brüder das Gymnaſtum beſuchen, jeder folgende ganz frei fein, inſofern 
nehmlich die Würdigkrit nachgewiesen wird, 3 ! | j Ratibor den 23. September 1845. 


— 


3) Die Summe des erlaſſenen Schulgeldes in den Gymnaſien Königl. Patronats Scheich. 
darf den Aten Theil der geſammten Einnahme nicht überſteigen. Es it aber ⁊ k ĩ 
darauf zu»fehen, einen Schüler lieber die Hälfte als gar nichts erlegen zu Einem hohen Adel und hochgehrten 


laſſen, was nur bei ganz Armen mit ausgezeichneter Cenſur etwa zuläſſig iſt.—“ Publikum beehre ich mich hierdurch ganz 


Da nun der jetzige Erlaß ſchon das gegebene Maximum überſteigt, fo kann er ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts 
nur denen bewilliget werden, welche obige Bedingungen in vollem Maaße erfüllen, als Kupferſchmidt etablirt habe; ich 
und es iſt zur genauern Prüfung derſelben auf meinen Antrag die Gewährung deſe | empfehle ic mit Allen in dies Fach 
ſelben dem geſammten Lehrercollegtum übertragen worden, welches alle Halbjahre in | ſchlagenden Arbeiten und verſpreche bel der 


ordentlicher Conferenz darüber abſtimmt. reellſten Bedienung die billigſten Preiſe. 
Demgemäß > ich nun die an beteiligten Eltern, Bormünder 36, der obi⸗ Ratibor den 21. September 1845. 
gen Beſtimmung sub 1. a) zunächſt nachzukommen, und die Sorge für 1. b) mit f i 
uns redlich theilen zu wollen. g 11 mn 5 
e rü \ wohnhaft Wallſtraße, im Haufe 
Dr. Mehlhorn, Dir. Gymn. des. des Herrn Commerzienrath 
Albrecht. 


; Kunſt Anzeige. — 

a 0 ötel de Meinen ſehr geehrten Kunden und Gön⸗ 

1 . Preußen“ 25. September im Saale des Hötels zum „Prin nern die ergebene Anzeige, daß der Bar⸗ 

PETE 2 10 ur a bier⸗Gehülfe Ernſt von mir entlaſ⸗ 
muſikaliſch-dramatiſch-humoriſtiſche fen worden iſt. 

Etwaigen falſchen Gerüchten vorzuben⸗ 


ö Academie NEIN I Ballet, gen, bemerke ich noch, daß derſelbe ausge⸗ 


ſagt, hierorts etablirt zu ſein, was aber 
veranſtaltet durch unwahr iſt. Ich bitte daher ergebenſt, 


Fr. Tippe A nach wie vor, alle Beſtellungen an mich 


8 RR I. 2 ergehen laſſen zu wollen. 
Königlichen Hofſchauſpieler in Hannover und Ralbor den 75 Sender 18a 


“ Sophie Starke, Pfahl, Barbier. 
erſte Solotänzerin vom Großherzoglichen Hoftheater zu Weimar. ’ 
Das Programm bezeichnet das Nähere. 


Wiener Handſchuh 


Am Sonntag den 215 d. M iſt auf 9 N empfing ich h i ßer Auswahl 
8 8 . In meinem Haufe auf dem Zbor Nr. 3 ich heute in groß ahl und 
dem Wege von der Stadt nach der Lucaſ⸗ 161 iſt die Pere be⸗ erlaube ich mir dieſelben einem hohen Adel 
ſine ein Armband aus blonden Haaren ſtehend. in zwei Stuben, Alkove, Küche und | und geehrten Publikum beſtens zu em⸗ 
mit ſilbernem Schloß, in Form eines Ot⸗ ſonſtigen Zubehör zu vermiethen, und pfehlen. 


terlopfes verloren gegangen. Der ehre| kann vom 1. Ottober oder auch vom 1 v ber 184 
liche Jinder wird erſucht, daſſelbe gegen ee 3. AB bezogen 1 N a Ratibor den 23. Septem 7 5. 
Empfangnahme einer Belohnung in der S. Steinitz, 


n d. Bl. abzugeben. Lüthge, Tiſchlermeiſter. I am großen Ring. 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der. Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 13 Uhr Mittags erbeten. 


